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Mit hoher Zuverlässigkeit generierte Beschreibung]
Das Wohnbauflächen-Entwicklungskonzept für die Region Leipzig-Westsachsen
(Annedore Bergfeld, Sylvia Herrmann, Thomas Zimmermann)

Die bisherigen Beiträge haben gezeigt, dass auch aufgrund von Wanderungsprozessen und wohlstandsbedingten zusätzlichen Bedarfen der ortsansässigen Bevölkerung vielfältige Neubaugebiete entstanden sind bzw. entstehen. In der Folge wächst die Siedlungsfläche und sinkt die Anzahl der Einwohner je bebauter Fläche. Stadtforscher bezeichnen die zunehmende Zersiedlung als Urban Sprawl. Solche dispersen und gering verdichteten Siedlungsmuster charakterisieren in unterschiedlichem Maße Großstadtregionen in der gesamten Welt.

Negative Auswirkungen derZersiedlung und die Nachhaltigkeitsdiskussion
Stadtforscher identifizierten negative Folgen des Urban Sprawl in vielfältigen Studien weltweit. Ihnen liegen folgende Wirkungszusammenhänge zugrunde. Der Bau neuer Wohngebäude und dazu erforderlicher Straßen erfolgt meist auf vormaligen Landwirtschaftsflächen, so dass fruchtbare Böden versiegelt werden und verloren gehen. Mit dem Zuzug junger Familien in die Umlandgemeinden steigt der Bedarf an Plätzen in Schulen und Kindertagesstätten, so dass auch Gebäude für soziale Infrastrukturen gebaut werden. Die Kombination aller Neubauten verändert die Landschaft. Die Bewohner in den Umlandgemeinden legen im Durchschnitt höhere Entfernungen im Verkehr zurück als in den Kernstädten, wobei sie den Pkw stärker nutzen.

Ökonomische Folgen des Urban Sprawl umfassen u. a. verschlechterte landwirtschaftliche Produktionsbedingungen und Folgekosten für die Haushalte der Gemeinden. Der Verlust fruchtbarer Böden verringert für die Landwirte die Möglichkeiten zur Produktion von Nahrungsmitteln. Er kann die Existenz landwirtschaftlicher Betriebe gefährden. Dies ist vor allem für den Leipziger Norden relevant, in dem seit den 1990er Jahren aufgrund vielfältiger Industrie- und Gewerbeansiedlungen Landwirtschaftsflächen verloren gingen. So beschreibt die Internetseite des Landwirtschaftsbetriebs Saat-Gut Plaußig Voges im Nordosten Leipzigs, dass Industrieansiedlungen und Wohnbebauung einer wachsenden Großstadt zu einer steigenden Konkurrenz um landwirtschaftliche Flächen führen würden. Als Landwirtschaftsbetrieb kämpfe man daher bei jedem Quadratmeter um die Existenzgrundlage. Folgekosten, die Bürger letztendlich mit ihren Steuern aber auch Gebühren für Strom, Wasser und Gas tragen, entstehen für technische Infrastrukturen wie Straßen sowie Versorgungs- und Entsorgungsleitungen. Kosten fallen erstmalig für ihren Bau aber auch für ihren langfristigen Unterhalt an. Ein weiterer Kostenbereich ist der Ausbau von Schulen und Kindertagesstätten, wie er gegenwärtig beispielsweise in der Stadt Naunhof erforderlich ist. Erfolgen Zuzüge in eine Gemeinde wellenförmig, besteht die Gefahr, dass neu errichtete Gebäude nach kurzer Zeit wieder leer fallen und die öffentlichen Haushalte belasten. Grundsätzlich besteht bei Entscheidungen über die Entwicklung neuer Baugebiete das Dilemma, dass die kommunalen Repräsentanten beschriebenen Kosten vielfach nicht vollständig berücksichtigen. Eine Ursache hierfür liegt in der Externalisierung von Kosten, d. h. Städte und Gemeinden, die über die Entwicklung neuer Baugebiete für Einfamilienhäuser entscheiden, kommen nicht vollständig für sie auf.

Urban Sprawl beeinträchtigt Mobilität und Gesundheit der Bevölkerung sowie die Landschaft. Dies betrifft die soziale Dimension der Nachhaltigkeit. Neue Bewohner der Umlandgemeinden legen durchschnittlich höhere Entfernungen im Verkehr z. B. auf dem Weg zur Arbeit zurück, wodurch sie ihre Fahrzeiten steigern. Auch erhöht die meist schlechtere Anbindung an den öffentlichen Personennahverkehr als in der Kernstadt ihre Pkw-Abhängigkeit. Damit legen die Bewohner der Umlandgemeinden vielfach tägliche Wege nicht mehr zu Fuß oder mit dem Fahrrad zurück, so dass sie sich weniger bewegen. Wissenschaftliche Studien wiesen nach, dass dies zu Übergewichtigkeit beiträgt und die Gesundheit beeinträchtigt. Negativ auf die Gesundheit wirken auch Lärm- und Luftverschmutzung infolge des Verkehrs. Urban Sprawl verwischt mit seinem dispersen Siedlungsmuster die Grenze zwischen bebauten und unbebauten Bereichen. Aufgrund dieser technogenen Überprägung nehmen Bürger Landschaft anders wahr, was identitätsstiftende Wirkungen von Kulturlandschaften schwächt. Wir beobachten dies im Leipziger Norden mit seinen Industrie- und Gewerbeansiedlungen. Aufgrund der zunehmenden technogener Überprägung des Umlands gehen auch siedlungsnahe Erholungsflächen verloren.

Ökologische Folgen des Urban Sprawl betreffen eine Zunahme von Emissionen und Folgen von Versiegelung. Höhere Emissionen sind vor allem eine Folge des steigenden Energieaufwands für den zunehmenden Verkehr. Diese Energie stammt bisher vorwiegend aus fossilen Quellen. Anwohner von Hauptstraßen werden mit zunehmendem Verkehr vermehrt Lärm ausgesetzt. Umfassende Folgen hat Versiegelung durch den Bau von Häusern und Straßen. Niederschlagswasser kann nicht mehr im Boden versickern und fließt daher verstärkt ab. Dies erhöht das Risiko von Überschwemmungen. Auch gelangt weniger Wasser ins Grundwasser, so dass der Grundwasserspiegel sinkt. Verstärkt werden diese Folgen durch Dürreperioden infolge des Klimawandels, wie sie in den letzten Jahren zu beobachten waren. Dies äußert sich unter anderem darin, dass Dorfteiche infolge zunehmender Verdunstung temporär austrocknen. Wissenschaftler diskutieren darüber hinaus stadtklimatische Veränderungen. Dies ist zunächst eine zunehmende Überwärmung dicht bebauter Bereiche vor allem in Leipzig. Gebäude und Straßen heizen sich vielfach infolge der Sonneneinstrahlung tagsüber auf und geben diese Wärme vor allem nachts wieder ab. Insbesondere im Hochsommer ist eine erhöhte Anzahl an Tropennächten eine Folge, die den nächtlichen Schlaf der Bewohner beeinträchtigen kann. Gebäude können zudem den Luftaustausch zwischen Siedlung und Freiraum behindern.

Die Bundesregierung verfolgt aufgrund dieser vielfältigen negativen Auswirkungen das Ziel, die Flächeninanspruchnahme für Siedlung und Verkehr zu reduzieren. Diese lag um die Jahrtausendwende deutschlandweit bei ca. 120 ha pro Tag. Die Nachhaltigkeitsstrategie, die die Bundesregierung im Jahr 2002 verabschiedete, enthält das Ziel, die Flächeninanspruchnahme auf 30 ha pro Tag im Jahr 2020 zu beschränken. Das Ziel wurde trotz einer deutlichen Reduktion der Flächenneuinanspruchnahme auf 54 ha pro Tag im Jahr 2020 verfahlt. Daher aktualisierte die Bundesregierung bereits im Jahr 2016 das Ziel mit „30 ha minus x pro Tag“ bis zum Jahr 2030.

Diskussion um Steuerung der Wohnbauflächenentwicklung in der Region Leipzig-Westsachsen
Gleichzeitig ablaufende gegensätzliche Entwicklungen von Wachstum und Schrumpfung prägen die Region Leipzig-Westsachsen. Seit einigen Jahren wachsen die Bevölkerungszahlen vor allem in der Stadt Leipzig und in ihrem Umland – vor allem in gut angebundenen Lagen. Damit gehen steigende Kosten für Miete, Grunderwerb und Bau sowie ein zunehmender Druck auf Grün- und Freiflächen einher. Diese Entwicklungen greift der Regionalplan Leipzig-Westsachsen auf, der am 16. Dezember 2021 rechtskräftig wurde. Er enthält das Ziel, ein kooperatives Wohnbauflächen-Entwicklungskonzept für die Planungsregion zu erstellen. Vorgaben für dieses Konzept sind Kriterien für Entwicklungsschwerpunkte für den Wohnungsbau: 
Verfügbarkeit von Schienenpersonennahverkehr (SPNV) mit einer gewissen Bedienungsqualität,
Grundausstattung im Bereich Daseinsvorsorge,
Größe und Entwicklungspotenziale der Siedlung,
Entfernung und Verflechtung mit dem Oberzentrum aber auch
Flächenverfügbarkeit unter Beachtung raumordnerischer Erfordernisse und
der besondere Fokus auf die Nachnutzung von Brachflächen.

Diese Aspekte wurden von den Forschungsprojekten Interko2 und StadtLandNavi, wie in den bisherigen Beiträgen dargestellt, aufgegriffen. Sie entwickelten Bausteine und Instrumente zur Ermittlung von Wohnbauflächenbedarfen und von Potenzialen im Wohnungsbestand, für die Abgrenzung verfügbarer Wohnbaupotenzialflächen und für ein Monitoring, das die Aktualität der Bausteine sichert und Veränderungen sichtbar macht. Alle diese Bausteine sollen Akteure in der Region bei ihren Entscheidungen mit Informationsgrundlagen unterstützen. Ergänzend errbeiteten die Forschungsprojekte Vorschläge für die Anordnung neuer Wohnbauflächen z. B. durch Einbeziehung von Sichtachsen zu landschaftsprägenden Gebäuden wie Wassertürmen und zur Ausgestaltung neuer Baugebiete, z. B. Eingrünung von Siedlungen mit Bäumen und Hecken.

Die Bausteine eines Wohnbauflächen-Entwicklungskonzepts können als informatorische Instrumente eine strategische Planung unterstützen. Hierbei steht das Lenken in die gewünschte Richtung und nicht die detailgenaue Steuerung im Vordergrund. Dementsprechend ist ein regionaler Aushandlungsprozess erforderlich, den die einzelnen Bausteine für ein Wohnbauflächen-Entwicklungskonzept flankieren und unterstützen können. Damit soll einerseits die Bereitschaft der Akteure der Städte und Gemeinden, sich mit regionalen Entwicklungsmöglichkeiten und -grenzen auseinanderzusetzen, unterstützt werden. Andererseits sollen sie für die Erfordernisse flächensparender Lösungen sensibilisiert werden. Für die kommunale Siedlungsentwicklung und insbesondere auch für die Bauleitplanung geben die Instrumente wichtige Hilfestellungen, indem sie unterschiedliche Entwicklungskorridore aufzeigen. Sie sollen helfen, eine individuelle Lösung zu finden. Auch können Akteure aus den Städten und Gemeinden sie in interkommunalen Aushandlungsprozessen nutzen.

Insgesamt haben die Forschungsprojekte damit fachliche Grundlagen erarbeitet, die bei der Erarbeitung eines Wohnbauflächen-Entwicklungskonzepts für die Region Leipzig-Westsachsen aufgegriffen werden sollten. Aufgrund vielfältiger Austauschbeziehungen im Verflechtungsraum Leipzig-Halle (Saale) wäre eine Erweiterung nach Westen wünschenswert. Allerdings fehlen dafür gegenwärtig die erforderlichen organisatorischen Voraussetzungen zur Zusammenarbeit über Ländergrenzen hinweg. Die Umsetzung solch eines Konzepts erfordert die Kooperation der Städte und Gemeinden in der Region, die mit ihrer Bauleitplanung verbindliche Grundlagen zur Bebaubarkeit ihrer Grundstücke schaffen. Die Verständigung auf gemeinsame Entwicklungsziele und durch gemeinsames politisches Wollen getragenes Handeln ist dafür unabdingbar. Solch ein aktives Handeln der Gemeinden im Sinne abgestimmter regionaler Entwicklung bedarf einer Zusammenarbeit zwischen den Städten Leipzig und Halle im Verflechtungsraum sowie den umliegenden Städten und Gemeinden. Entscheidend ist hierzu der Aufbau von Vertrauen zwischen den kommunalen Repräsentanten, wie Bürgermeistern, Stadt- und Gemeinderäten sowie Verwaltungsmitarbeitern. Hier besteht im Verflechtungsraum Leipzig-Halle (Saale) noch weiterer Handlungsbedarf.

Dass Kooperation im Kleinen möglich ist, zeigen das Wurzener Land und Region Partheland. Hier arbeiten Städte und Gemeinden seit einigen Jahren zusammen und haben mit Projekten gegenseitiges Vertrauen aufgebaut. Das Wurzener Land, in dem die Stadt Wurzen mit drei benachbarten Gemeinden zusammenarbeitet, ist ein Vorreiter für interkommunale Kooperationen. Das Thema einer gemeinsamen Flächenentwicklung steht bereits auf der Agenda für die zukünftigen Aufgaben. In der Region Partheland, die östlich an Leipzig angrenzt, arbeiten die Städte und Gemeinden Belgershain, Borsdorf, Brandis, Großpösna, Machern, Naunhof und Parthenstein zusammen. Auch sie haben bereits Erfolge vorzuweisen, indem sie erste Projekte umsetzten. Können sie dies fortsetzen, scheint auch das Thema Kooperation in der Wohnbauflächenentwicklung machbar.

Abbildung 1: Gering verdichtete Wohnbebauung als Beispiel für Urban Sprawl (© Thorben Sell Friedrich-Schiller-Universität Jena)
Abbildung 2: Vergleich zwischen kompakter und gering verdichteter Wohnbebauung im Leipziger Umland (© Thorben Sell Friedrich-Schiller-Universität Jena)
Abbildung 3: Gering verdichtete Wohnbebauung als Beispiel für Urban Sprawl (© Thorben Sell Friedrich-Schiller-Universität Jena)
[bookmark: _GoBack]Abbildung 4: Gering verdichtete Wohn- und Gewberbebauung als Beispiel für Urban Sprawl (© Thorben Sell Friedrich-Schiller-Universität Jena)
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